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HAMBURG.  Es sind diese
Momente, für die Marianne
und Hans-Michael Kay viel
investieren. Wenn sie die
Aufnahmen von Melli im
Weser-Stadion sehen, wis-
sen sie, dass sich die Mühe
lohnt. Die Stiftung der bei-
den Hamburger macht seit
2008 solche Erlebnisse für
Schwerkranke möglich. Ei-
ne Alsterrundfahrt im Win-
ter, eine angefertigte Perü-
cke und ein Ausflug auf
dem Trike sind nur einige
Beispiele aus der Liste er-
füllter Wünsche.

Es gehe darum, die Men-
schen aus ihrer Isolation
herauszuholen. „In den
Hospizen wird tolle Arbeit
geleistet. Was wir tun, ist
dort organisatorisch und fi-
nanziell aber gar nicht
möglich“, sagt Marianne
Kay und lässt das Video
laufen.

Schon in der sechsten
Minute gibt es die erste Un-

terbrechung. Mark Castens,
der die Initiative „Ein letz-
ter Wunsch“ unterstützt, ist
mit Melli und ihren Eltern
ins Stadion gekommen. Er
sitzt neben Melli und er-
zählt ihr, dass ein Spieler
des FC Ingolstadt behan-
delt wird und wie das Spiel
kurz darauf fortgesetzt
wird. Zwei Schüsse auf das
Bremer Tor bleiben ohne
Folgen, aber auch die
Grün-weißen verpassen
bisher jede Chance.

Melli, die bis zu ihrer Er-
krankung selbst viel Sport
gemacht hat, ist schon seit
ihrer Kindheit Werder-Fan.
Auf einen Spieler achtet sie
besonders: Levin Öztunali
mit der Nummer 11. In der
Startaufstellung fehlt er
heute.

Auch wenn der Hinter-
grund traurig ist, ist die Er-
füllung eines letzten Wun-
sches Freude pur, sagt Mari-
anne Kay. „Eine Frau sagte
mal zu mir, es war wie ein
Schlüssel, den ich umdre-
hen durfte. Es gibt den
Menschen ein Stück gesun-
de Zeit zurück.“ Der Anlass,

sich für schwer kranke Men-
schen und deren Angehöri-
ge einzusetzen, war der Tod
ihres Vaters im Jahr 2001. In
seinen letzten Stunden saß
Marianne Kay am Kranken-
hausbett, bis sie den Puls
des Vaters nicht mehr
fühlen konnte. Ärzte und
Pfleger hatten kaum Zeit.
„Ich war hilflos“, sagt sie.
Mit ihrem Mann gründete
sie die Stiftung, um Sterben-
den eine angenehmere Zeit
zu geben.

Exakter Plan
für Ausflüge

Die Wunscherfüllung
war in dieser Form ein
deutschlandweit einzigarti-
ges Projekt. Mittlerweile
hat die Infinitas-Kay-Stif-
tung Unterstützer in meh-
reren Bundesländern. Auch
zwei weitere Initiativen
wurden gegründet. Trotz-
dem erhalten die Hambur-
ger täglich Anfragen aus
dem ganzen Land. Die Er-
fahrung hilft ihnen oft, An-
sprechpartner zu vermit-
teln. Noch besser wäre es,

wenn sich jemand vor Ort
kümmern könnte, deshalb
hoffen sie auf weitere Mit-
streiter. Voraussetzung ist
dabei Erfahrung mit
schwer kranken Menschen.

Denn manchmal ist es
erforderlich, dass Pfleger
oder Ärzte die Wunscher-
füllung begleiten. Selbst
wenn die Medikation kein
Problem ist, muss jeder
Ausflug exakt geplant sein.
Wie lang sind die Wege, wo
die nächsten Toiletten, und
wer kann im Notfall Hilfe
leisten? „Für jemanden, der
liegend transportiert wird,
kann jede Delle und jedes
Schlagloch zur Qual wer-
den“, sagt Marianne Kay.
Deshalb lernen sie die
Menschen vorher so gut
wie möglich kennen. Viel
Zeit haben sie dafür aller-
dings nicht. In der Regel
muss die Organisation 48
Stunden nach der Anfrage
stehen.

Für Mellis Wunsch blieb
etwas länger Zeit. Nach we-
nigen Telefonaten mit dem
Verein stand fest, dass es
mehr als ein Stadionbesuch
werden sollte. Eine Hoff-
nung erfüllt sich schließlich
schon in der 81. Minute, als
Levin Öztunali endlich auf
dem Platz steht. Melli lä-
chelt. Bisher lautet der
Spielstand noch immer null
zu null, doch die Bremer
sind im gegnerischen Straf-
raum. Schon kurz danach
ist Öztunali am Ball, er
spielt nicht ab, schießt aufs
Tor – und verfehlt es weit.
Mellis Blick ruht weiter auf
dem Spielfeld.

In der 90. Minute gibt es
einen Freistoß für Bremen.

Melli drückt ihre Hände
fest zusammen. Es folgt
kein Treffer. Kurz darauf
steht es nach einem Foul-
elfmeter sogar eins zu null
für den FC. Mit diesem
Stand endet das Spiel zwei
Minuten später.

Mellis Mannschaft hat
heute nicht gewonnen,
aber sie hat es geschafft,
konnte noch einmal ganz
nah dabei sein. Für die Stif-
tung ist das nicht die Regel.
Etwa die Hälfte der Anfra-
gen werden sofort ausge-
schlossen. Die meisten An-
rufe kommen zu spät.
„Menschen, die schwer
krank sind, wollen ihre Lie-
ben nicht noch mehr belas-
ten und behalten die Wün-
sche für sich“, sagt Marian-
ne Kay, „viel erfahren wir
von Ehrenamtlichen, sie
sind unsere Ohren.“ Dabei
seien es manchmal Kleinig-
keiten, die leicht umzuset-
zen sind, wie der Abschied
vom Haustier.

In anderen Fällen waren
ein Konzertbesuch schon
organisiert, oder die ge-
wünschte Schachtel Ziga-

retten lag bereits auf dem
Tisch, aber den Menschen
blieb nur die Vorfreude auf
den Moment, den sie nicht
mehr erlebten. „Wir wollen,
dass die letzten Schritte ei-
nes Menschen genauso be-
hütet sind wie die ersten“,
sagt Marianne Kay. Sie hat
die Erfahrung gemacht,
dass über den Tod nicht ge-
sprochen wird. Vor allem
Ältere gingen in eine Ab-
wehrhaltung. „Dabei ster-
ben nur drei Prozent im
Hospiz. Wer kümmert sich
um den Rest?“, fragt sie.

Melli wird durch ein Palli-
ativnetz begleitet. Auch des-
sen Mitarbeitern, die sich
an die Stiftung wandten, hat
sie es zu verdanken, dass sie
heute im Stadion sein kann.
Um Melli und ihre Begleiter
herum wird es ruhiger, der
größte Teil der Zuschauer
hat die Tribünen verlassen,
als sich drei Männer der
Gruppe nähern. Melli
schnappt nach Luft, als sie
merkt, wer jetzt vor ihr
steht: Levin Öztunali. Er
beugt sich zu ihr und strei-
chelt ihre Wange.

Melli ist 36. Bevor sie
stirbt, will sie noch einmal
bei einem Spiel ihrer
Mannschaft dabei und ih-
rem Idol nah sein. Durch
den Krebs hat sie schon
beinahe ihre Sehkraft ver-
loren. Die Krankheit be-
stimmt ihr Leben, aber
nicht an diesem Tag. Die
Werder-Hymne erklingt,
und Melli – im Trikot und
grün-weißem Schal –
singt mit fester Stimme
den Text.
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Daumendrücken für die eigene Fußballmannschaft, aber auch für das eigene Leben: Die schwer kranke Melli hat den großen Wunsch, vor ihrem Tod noch einmal ins Stadion zu kommen. FOTOS: MARK CASTENS

Die Initiative „Ein letzter Wunsch“ schenkt Schwerkranken noch einmal unbeschwerte Momente

Ein Leben vor dem Tod

Besonderer Moment für Melli: Levin Öztunali von Werder Bremen
schenkt ihr ein Trikot.

„Menschen aus ihrer Isolation herausholen“: Marianne und Hans-
Michael Kay gründeten die Initiative. FOTO: LÜGERMANN

KNA BAMBERG. Bis zu ih-
rem schweren Schlaganfall
konnte sich die 78-jährige
Emma Mayer recht gut al-
lein in ihrer Wohnung ver-
sorgen. Doch nach Kran-
kenhaus, Reha und zuge-

sprochener Pflegestufe
stand fest: Eine andere Lö-
sung muss gefunden wer-
den. In ein Pflegeheim woll-
te Mayer auf keinen Fall.
Dabei war ihr bewusst, dass
ihre berufstätige Tochter
mit eigener Familie sie nicht
die ganze Zeit versorgen

kann. Immerhin sprang die
Sozialstation morgens und
abends ein, dreimal in der
Woche verbrachte die alte
Dame eine gewisse Zeit in
der Tagespflege. Aber in den
vielen anderen Stunden, in
der Nacht blieb sie auf sich
gestellt.

Genau diese Pflegelücke
wollen in Bamberg nun die
Wohlfahrtsverbände Arbei-
terwohlfahrt, Bayerisches
Rotes Kreuz, Caritas und Di-
akonie füllen. Der Spitzen-
verband der gesetzlichen
Kranken- und Pflegekassen
GKV fördert dafür das bis

Februar 2018 laufende „Mo-
dellprojekt 24 h Versor-
gung/Pflege im Quartier in
Bamberg“ mit 290 000 Euro.
Grundlage ist das Pflege-
Neuausrichtungs-Gesetz,
das ambulante Konzepte
vor stationären ermöglichen
will. Aus bundesweit mehr

als 200 Bewerbern wurden
54 Projektorte ausgewählt.

Laut Projektleiter Josef
Noppenberger von der Cari-
tas sollen trägerübergreifen-
de Netzwerkstrukturen ge-
schaffen werden, um die
Versorgung zu gewährleis-
ten. 

Ambulant vor stationär
In Bamberg erproben Wohlfahrtsverbände ein Modellprojekt, wie 24-Stunden-Pflege zu Hause machbar sein könnte
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